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MH dem „Q" 
auf du und du 
Sieben Erzeugnisse erhielten das „Q" — Weitere in 

Aussicht — Saubere Montage — Strenge Kontrolle 

Die Belegschaft unseres Werkes hat wieder einen Erfolg errungen. Wurde WF 
im November 1961 für fünf Erzeugnisse der Langlebensdauerröhrenserie vom 
Deutschen Amt für Material- und Warenprüfung das Gütezeichen „Q“ erteilt, 
können wir heute mit Stolz berichten, daß uns für weitere sieben Erzeugnisse 

- der Produktion des Bereiches Gasentladungsröhre in diesem Monat das Güte- 
14. Jahrgang Zeichen „Q" verliehen wurde. 

Am 1. Juli 1962 war Kollege Dr. Schiller 
zehn Jahre Technischer Direktor unseres Be¬ 
triebes. Genosse Dunkel übermittelte ihm 
im Namen des Kollektivs der Werkdirektion die 
herzlichsten Glückwünsche und brachte zum 
Ausdruck, daß Kollege Dr. Schiller einen gro¬ 
ßen Anteil daran hat, wenn unser Betrieb im 
Jahre 1952 für 14 Millionen DM Waren produ¬ 
zierte und am Ende des Jahres 1962 auf eine 
Produktion von 196 Millionen DM zurückblicken 

^ kann. Dabei hat sich das Produktionsprofil 
wesentlich verändert. Dr. Schiller dankte für 
das ihm entgegengebrachte Vertrauen und 
versicherte, daß er auch in den nächsten Jah¬ 
ren all seine Kraft einsetzen wird, um die vor 
uns stehenden Aufgaben zu lösen. 

liHiete 

datu: 

Verantwortung 
Immer wieder gibt es in unserem 

Betrieb Diskussionen zu Versor¬ 
gungsfragen, die gewollt oder un¬ 
gewollt in der Schlußfolgerung 
münden: Die Regierung ist an 
allem Schuld. Wer ist denn die Re¬ 
gierung? Erstmalig in der deutschen 
Geschichte stehen on der Spitze un¬ 
serer Republik Arbeiter, Bauern, 

Menschen aus dem 
Volke, vom Volke 
gewählt. Und wo¬ 
her kommen dann 
solche Schwierig- 
keilen? Beginnen 
wir doch' mit der 
Untersuchung im 
eigenen Betrieb. 
Auch wir haben 
eine Staatsplan¬ 

aufgabe zur Versorgung der Bevöl¬ 
kerung mit Fernsehgeräten. Erfüllen 
wir diese Aufgabe? Per 30. Juni 1962 
lag die Warenproduktion zu Plan¬ 
preisen im Bereich Bildröhre bei 
97,2 Prozent. Die fehlenden Prozente 
schmälern die Versorgung der Bevöl¬ 
kerung. Dabei ist der Faktor „Quali¬ 
tät” noch nicht berücksichtigt. 

Liegt es aber nicht in unserer 
Hand, schnell eine Veränderung 
herbeizuführen? Ebenso ist es in 
der Landwirtschaft. 

Mit großer Verantwortung haben 
sich Porte! und Regierung bemüht, 
die in der Produktion der Landwirt¬ 
schaft aufgetretenen Schwierigkeiten 
zu untersuchen und Maßnahmen ein¬ 
zuleiten, die eine schnelle Verände. 
rung gewährleisten. Die Schwierig¬ 
keiten werden schneller gelöst, wenn 
alle Werktätigen in Industrie und 
Landwirtschaft, wir selbst, anpacken, 
am diese Probleme zu meistern. 

.. übrigens: 

Dieser Erfolg basiert auf einer prä¬ 
zisen und sorgfältigen Vorbehand¬ 
lung der Einzelteile, einer äußerst 
sauberen Montage und strengen Kon¬ 
trolle des Fertigungsprozesses. 

Das Gütezeichen „Q“ wurde fol¬ 
genden Röhren zuerkannt: Stabilisa¬ 
torröhre StK 85/10, StR 90/40, 
StR 150/30; Gleichrichterröhre 
G 10/1 d, G 10/1 d V; Edelgasthyra¬ 
tron S 1,3/0,5 i V; Kaltkatoden- 
Relaisröhre Z 5823. 

Zum Abschluß des ersten Halbjah¬ 
res 1962 besitzt WF somit insgesamt 
für zwölf Erzeugnisse das „Gütezei¬ 
chen der Deutschen Demokratischen 
Republik“. Gemessen an den zur Zeit 
prüfpflichtigen und klassifizierten 
Erzeugnissen sind dies 10,3 Prozent 
der klassifizierten Produktion, Wahr¬ 

lich ein Erfolg, der sich sehen las¬ 
sen kann, der Zeugnis darüber ab¬ 
legt, daß WF in seinem Sortiment 
Erzeugnisse fertigt, die dem Welt¬ 
stand gleichkommen und denselben 
mitbestdmmen. 

In diesem Zusammenhang sei be¬ 
merkt, daß zur Zeit noch Anträge für 
das Gütezeichen „Q“ für die Lang¬ 
lebensdauerröhren EL 861 und JL 861 
laufen und daß die Hoffnung besteht, 
daß auch diese beiden Röhren vom 
DAMW in absehbarer Zeit das Güte¬ 
zeichen „Q“ erhalten. / 

Für die Zukunft hat der Bereich 
Gasentladungsröhre fertigungs- und 
arbeitsmäßig die Aufgabe zu erfül¬ 
len, daß die uns erteilten Gütezed- 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Häms 

DIE ERSTE ROHRE UBER DEN 
SORTIMENTSPLAN lieferte am 
29. Juni der Bereich Gasentla¬ 
dungsröhre. Werkdirektor Genosse 
Dunkel beglückwünschte die 
Kollegen Rauer, Bereichsleiter, 

und K a 11 m a n n , Dispatcher, 2u 

diesem schönen Erfolg. Kollege 
Rauer meint: „Wenn wir unseren 
Dispatcher nicht gehabt hätten, 
der tagaus, tagein den fehlenden 
Teilen nachjagte, immer dafür 
sorgte, daß die Produktion lief, 
wahrscheinlich hätten wir dann 

heute nicht das stolze Ergebnis 
aufweisen können.“ 

Von Woche zu Wocft. 
In die Volksrepublik Polen fuhren 

am 1. Juli zu einem Erfahrungsaus¬ 
tausch über Bildwiedergaberöhren 
die Genossen und Kollegen Werk, 
Ruhnke, Fuchs und Haustein. 

Eine Woche lang Erfahrungen aus- 
tauschen mit Spezialisten über Bild¬ 
aufnahme- und -wiedergaberöhren 
werden in der CSSR die Kollegen 
Hämmerling, Ladwig und Hubert. 

Über die Entwicklung von HF- und 
Gasentladungsröhren fand in der 
Zeit vom 24. bis 30. Juni ein Erfah¬ 

rungsaustausch in der Volksrepu¬ 
blik Polen statt, an dem aus unserem 
Betrieb die Kollegen Geßner, Gön¬ 
rath und Stock teilgenommen haben. 

Als Jungaktivist ausgezeichnet 
wurde am 4. Juli der Jugendfreund 
Karl-Heinz Mulack aus dem Bereich 
Empfängerröhre. Näheres darüber 
in der Ausgabe Nr. 27. 

Eine weitere Rechtsberatung führt 
die Richterin Kollegin Strohbaeh am 
13. Juli um 14.15 Uhr im kleinen 
Speisesaal durch* 
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r Verlustursachen beseitigen 
Derzeit leiden wir akut unter starkem J 

Anfall von Fehlzeiten. Allein die beein- g 
flußbaren sind um 11,6 Prozent über- = 
zogen worden. In der Vorfertigung und ^ 
Bildröhre wurden dabei immense Höhen s 
erreicht. g 

Dem Plan wird dieser Punkt zur g 
Plage, g 

Schafft Ordnung schnell in dieser = 
Frage. |§ 

Den Bummelanten geht zu Leibe, g 

daß hier kein Minus mehr = 
verbleibe. M 

Ein anderer Schwerpunkt, an den wir g 
mit einem großen Besen radikal heran- g 
gehen müssen, ist die Ausschußentwick- j| 
lung. Auch hier Sorgenkind Bildröhre. |! 

Den Rhythmus stört es, fällt was Hf 
aus, H 

und Ausschuß kostet unser Geld. H 
Rückt mit Reserven restlos ‘raus, ~ 
daß es den Plan zusammenhält. 

Der Bereich Bildröhre hat seinen 
geplanten Ausschußsatz im Durch¬ 
schnitt immer noch überschritten, ob¬ 
wohl. sich in den letzten Wochen 
eine gute Entwicklung bemerkbar 
machte. Aber gerade das darf nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß die 
Qualität der Bildröhren noch nicht 
der einjährigen Garantiezeit ent¬ 
spricht. Die durch Garantieleistungen 
entstandenen Verluste haben bereits 
die Grenze von einer Million DM 
überschritten. 

Größte Bedeutung haben daher 
die Maßnahmen zur Ausschußsen¬ 
kung, wovon zwei im TOM-Plan 
und eine im Plan Neue Technik ver¬ 
ankert sind. Eine Maßnahme wurde 
durch neue Erkenntnisse hinfällig, 
und sechs befinden sich in Bearbei¬ 
tung, zum Beispiel das Aufstellen 
neuer Pumpstände für die Sonder¬ 
typen. 

Mit den Maßnahmen allein ist es 

aber nicht getan. Eine erhebliche serven in sich birgt, ist die vorbeu- j§ 
Reserve zur Bekämpfung des Aus- gende Instandhaltung und Wartung j= 
Schusses liegt in der Qualifizierung der Pumpgestelle. Die Verletzung = 
der Produktionsarbeiter. Während dieses Prinzips brachte uns in den g 
bereits ein Teil der Kollegen bereit- letzten Wochen erhebliche Verluste. || 
willig an der Qualifizierung teil- Hierbei wurden auch von seiten der s 
nimmt, ist bei sehr vielen immer noch Bereichsleitung Fehler gemacht, in- j 

dem die Einrichter zu Produktion.s- M 
arbeiten herangezogen wurden, || 
statt ihrer Einrichte- und Kontroll- H 
pflicht nachzukommen. g 

In den kommenden Gewerkschafts- g 
Versammlungen und bei den Deka- = 
denkontrollen müssen die Probleme = 

nicht die Erkenntnis gereift, daß der Ausschußsenkung im Mittelpunkt = 
mangelhafte Qualifikation den Aus- stehen. Nur so werden wir die Qua- g 
schuß erhöht. Ihr Fernbleiben von lität steigern. Es ist ein Trugschluß, g 
den Qualifizierungslehrgängen be- wenn wir am Monatsende feststel- || 
wirkte, daß allein im Mai 1962 len: Der Finanzplan ist erfüllt, dann g 
5000 Röhren verlorengingen, deren ist ja alles in Ordnung! Maßstab un- g 
Ausschußursache in der Nichteinhai- serer Arbeit ist die qualitäts- und g 
tung der Arbeitsvorschriften begrün- sortimentsgerechte Staatsplanerfül- g 
det liegt. lung. Erst dann stimmen die Finan- g 

Heyn/Schulz g 
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Zur Qualität 
der Bildröhren 
... 

Ein weiteres Problem, das viele Re- zen wirklich. 
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Auch „kleine Fische“ 
gefährden den Plan 
Von den insgesamt 56 planmäßig zu realisierenden Maßnahmen des TOM- 

Planes im ersten Halbjahr 1962 konnten 49 termingerecht erfüllt werden. Sieben 
Maßnahmen, deren Überleitung in die Produktion im Mai und Juni 1962 vorge¬ 
sehen war, wovon drei vom Bereich TT zu realisieren sind, konnten nicht termin¬ 

gerecht vorgenommen werden. 

Trotz intensiver Arbeit der Kolle¬ 
gen des Bereiches wurden so wichtige 
Maßnahmen wie beispielsweise das 
Planieren der Triodenanode EABC 80 

men, daß mit dem TOM-Plan noch 
recht sorglos gearbeitet wird. 

Die Kollegen, die jetzt mit dem 
Rechenschieber nachweisen möchten, 

auf der Exzenterpresse und das Bie- daß ^ entstandene Verlust für un.. 

„Und hier zeige ich Ihnen unser Geheimnis!“ „Na, und wie sinkt nun der Aus¬ 
schuß?" „Nicht doch. Was Sie hier sehen, ist doch alles Verschlußsache.“ 

Mit geschnürtem Ränzel 

gen der Preßteller B 5361 auf dem 
Preßtellerautomaten mit einem jähr¬ 
lichen Nutzen von 4,9 TDM nicht 
in die Produktion übergeleitpt. Ob¬ 
wohl bei den im Juni durchgeführten 
Planeinschätzungen bereits ersichtlich 
war, daß unvorhergesehene technische 

seren Betrieb und für die Volkswirt¬ 
schaft n ar ein „kleiner Fisch“ ist 
und daß Ende Juli der TT-Bereich 
planschuldenfrei sei, möchten wir 
darauf Hinweisen, daß unser Staat 
von unserem Betrieb eine a 11 s e i - 
t i g e Planerfüllung (einschließlich 

Hurra, Ferien! Endlich ist es für 
unsere Kinder soweit. Koffer und 
Rucksäcke sind gepackt, und in den 
Ferienlagern ist alles für den Emp¬ 
fang der kleinen Gäste vorbereitet. 
Hier nun die Abfahrtzeiten und 
Treffpunkte für die einzelnen 
Durchgänge: 

Pionierlager Ilmenau: 10. Juli, 
6.45 Uhr, Parkplatz „Progreß“. 

Pionierlager „M. I. Kalinin“: 
11. Juli, 7 Uhr, Dampferanlegestelle 
Treptow. 

Betriebsferienlager Neuhaus: 
12. Juli, 6.45 Uhr, Parkplatz' „Pro¬ 
greß“,, ■ 

Mit dem „Q>: auf du und du 
(Fortsetzung von Seite 1) 

eben „Q“ uns erhalten bleiben. ®s 
ist also notwendig, ständige Kon¬ 
trollen der Qualitätssicherung durch¬ 
zuführen. 

Zu hoffen bleibt, daß außer den 
Bereichen Gasentladungs- und Emp¬ 
fängerröhre auch die anderen Berei¬ 
che alle Anstrengungen unterneh¬ 
men, für ihre Erzeugnisse ebenfalls 
das „Gütezeichen der Deutschen De¬ 
mokratischen Republik“ zu erhalten. 

Siche 
Zentrale Gütekontrolle 

Betriebsferienlager Templin: 
24. Juli, 6.45 Uhr, Parkplatz „Pro¬ 
greß“. 

Allen Kindern recht viel Freude 
und gute Erholung wünscht 

Abteilung Arbeit 
Scholz 

Schwierigkeiten den gestellten Ter- Arbeitspi.oduktivitätssteigelung und 
mm gefährden wurde nicht mit der Sel5stkostensenkung) erwartet. 
erforderlichen Energie gearbeitet. 

Betrachtet man in diesem Zu^am- Die betriebliche Rekonstruktion 
menhang die Ursachen der Nicht- kann erst dann erfolgreich vorgenom- 
erfüllung, wie sie im zentralen TOM- men werden, wenn die im TOM-Plan 
Bericht der Hauptabteilung Neue und im Produktionsaufgebot einge- 
Technik für beide Maßnahmen dar- gangenen Verpflichtungen termin¬ 
gelegt werden, so muß man zwangs- und qualitäts gerecht erfüllt 
läufig' zu der Schlußfolgerung kom- werden. Arnolf Anker, APO III 

lÜT-Hdattscklrjeibe 
Zwei Freunde haben ein 

gemeinsames Hobby. Sie 

basteln sich Radioempfän¬ 
ger. Der eine ist versiert 
auf dem mechanischen 

Gebiet, • der andere auf 
dem elektrischen. Nach¬ 

dem jeder für sich begon¬ 
nen hatte und der eine 
mit den mechanischen 
Teilen nicht zurechtkam, 
er fabrizierte fortwäh¬ 
rend Ausschuß, ging es 
dem anderen mit den 
elektrischen Teilen genau¬ 
so. Gegenseitig klagten sie 
sich ihr Leid. Da kam 
ihnen die Erleuchtung: 
Wir teilen uns den 
Schmerz. Der eine machte 

... und wenn es 

für den anderen die 
mechanischen Arbeiten 
und der andere alle elek¬ 
trischen. Aus dem ge¬ 
meinsamen Schmerz 
wurde gemeinsame 
Freude. 

Das ist eine gute Lö¬ 
sung, meinen Sie? Wir 
meinen das auch. Haben 
wir doch noch viele Bauch¬ 
schmerzen — besonders 
bei der Bildröhrenferti¬ 
gung —, wo uns die 
Freunde aus den soziali¬ 
stischen Ländern helfen 
könnten. 

Wird doch gemunkelt: 
Da wurde uns neulich von 

stimmt, was dann? 

ungarischen Freunden der 
Vorschlag gemacht, so 
ähnlich mit unserer Bild¬ 
röhrenfertigung zu ver¬ 
fahren. Die Ungarn ha¬ 
ben eine große Fertigkeit 
in der Herstellung von 
70°-Röhren. Dafür haben 
sie viele Schwierigkeiten 
mit der 110°-Technik. Bei 
uns liegt der Fall gerade 
umgekehrt. Die 70°-Pro¬ 
duktion hat einen enorm 
hohen Ausschußfaktor. Die 
Ungarn machten den Vor¬ 
schlag: Wir fabrizieren für 
euch die 70°-Bildröhren, 
und ihr liefert uns dafür 
die gleiche Stückzahl an 

110°-Bildröhren. So habt 
ihr weniger Sorgen und 
mehr gute Röhren. Und 
wir haben auch weniger 
Ausschuß und ebenfalls 
mehr gute Röhren. Unsere 
Käufer in Ungarn und 
eure in der DDR werden 
so schneller in den Besitz 
eines Fernsehgerätes 
kommen und haben oben¬ 
drein Qualitätsröhren im 
Apparat. 

Eine gute Lösung, mei¬ 
nen Sie. Wir meinen das 
auch. Aber ... dieser gute 
Vorschlag wurde abge¬ 
lehnt, abgelehnt vom WF. 

So wird gemunkelt. 
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Im Mitlelpuiikl unserer Arbeit: Das Produktionsaufgebot 
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Das aktuelle 
„Senders-Interview Provisorien 
nicht länger dulden 

JEDE GELEGENHEIT WIRD GENUTZT »om Genossen Rudi Fuchs (Mitte), Lei¬ 

ter der Abteilung Schirmherstellung, um in Diskussionen und Aussprachen die 

Probleme der Schirmherstellung zu klären. Zur Zeit befindet er sich zu einem 

Erfahrungsaustausch in der Volksrepublik Polen. 

Das erste Echo 
Im „WF“-Sender Nr. 25 hatten wir den Vorschlag und die Bitte unter¬ 

breitet, uns mitzüteilcn, wo ungenutzte Maschinen herumstehen. 

der Gewerkschaftsversammlung die¬ 
ser Zustand kritisiert. 

Die Maschine ist ein Erzeugnis 
des VEB Werkzeugmasch inenfabri k 
Berggießhübel, trägt das Güte¬ 
zeichen „1“ und wurde I960 gebaut. 
Auf ihr können alle Metallarten 
mit Gewinden von M 2 bis M 6 bis 
zu 30 mm Tiefe geschnitten werden. 
Aber... bis jetzt schneidet sie 
fruchtlos in unser eigenes Fleisch. Ein 
Wert, der uns Verluste bringt. 

Das erste Echo traf am 30. Juni 
in der Redaktion ein. In der Werk¬ 
statt von TER 63, 5. Stock, Bauteil 
A, steht eine Gewindeschneid¬ 
maschine. Sie ist nicht angesehlossen. 
Schon vor zwei Monaten wurde in 

Kän Und knapp : 
Sozialistische Hilfe 

Etwa sechs Wochen helfen zwei 
Genossen aus der Sowjetunion 
unserem Betrieb bei der Lösung 
des Problems „Röhren in Metall- 
Keramikteehnik“. 

Erfahrungsaustausch 
In der Zeit vom 1. bis 7. Juli 

Weilen fünf Spezialisten aus der 
Volksrepublik Ungarn in unserem 
Werk. Sie beschäftigen sich mit 
den Fragen der Bildwiedergabe¬ 
röhren und des Werkzeug- und 
Maschinenbaues. 

Besuch aus Prag 
Kürzlich besuchten unseren Be¬ 

trieb zehn Studenten der Hoch¬ 
schule für Ökonomie in Prag. 
Darunter befanden sich sieben 
Frauen. 

Am 29. Juni 1962, 7.10 Uhr, 
knallte es. (Es war jedoch nicht die 
Rollenschere.) Kurzschluß am Auto¬ 
maten 4 in der Biidröhrenpumpe. 

Frage: Was war die Ursache? 
Antwort: Eine Glasscherbe, die 

durch eine Implosion in den Strom¬ 
schienenkasten geraten war und den 
Stromabnehmerwagen blockierte, so 
daß ein Kontakt mit der Erde ent¬ 
stand, 

Frage: Mußte es zu diesem Kurz¬ 
schluß kommen? 

Antwort: Nein. Der Kollege Lews 
vom Maschinenbau hat seit langem 
Vorschläge gemacht, wie man Im¬ 
plosionen auf ein Minimum be¬ 
schränken kann. Und zwar sollten 
am Ende des Pumpautomaten Luft¬ 
kanäle in den oberen Teil des 

1 Automaten eingebaut werden, da- 
| mit die Wärme abziehen kann. Aber 
1 leider schmoren diese Vorschläge in 
s irgendwelchen Schreibtischen. 

1 Frage: Warum ist der Automat 3 
| in Mitleidenschaft gezogen worden? 
= Antwort: Beide Automaten sind an 

einem Generalschalter angeschlos¬ 

sen. 

Frage: Kann man das nicht ver¬ 
ändern? 

Antwort: Die Möglichkeit wäre ge¬ 
geben, aber solange die Kraftsta¬ 
tion VI nur ein Provisorium ist, wer¬ 
den wir weiter mit solchen Pannen 
rechnen müssen. Es ließe sich auch 
an den elektrischen Schaltern der 
beiden Automaten etwas ändern. 
Vorschläge wurden bereits gemacht, 
aber die BEWAG ist der Meinung, 

Kraftstation umgebaut wird, Ände¬ 
rungen, die derartige Pannen ver¬ 
meiden, getroffen werden können. 

Frage: Wie kann man die BEWAG 
zwingen, von ihrem falschen Stand¬ 
punkt abzugehen? 

Antwort: Die verantwortlichen 
Wirtschaftsfunktionäre unseres Be¬ 
triebes müssen ihre ganze Autorität 
einsetzen, um bei der BEWAG mit 
Nachdruck zu beweisen, welcher 
Schaden durch ein solches Proviso¬ 
rium unserem Betrieb und damit der 
gesamten Volkswirtschaft entsteht 

UNSER 
GESPRÄCHSPARTNER: 

DIETER DRECHSLER 

1 daß erst in vier Jahren, wenn die MITGLIED DER BPO-LEITUNG | 
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Für exaktes Rechnen 
Zum Artikel „Mit Mark und Pfennig rechnen“, erschienen im „WF-Sender“ Nr. 25 

Mit der Übernahme der Sinterglas¬ 
fertigung durch die Abteilung Glas¬ 
bearbeitung war es erforderlich, die 
notwendigen Pumpstengel herzu¬ 
stellen. Diese Arbeit fiel bisher zwei¬ 
mal an. Im Arbeitsplan, der uns 
übergeben wurde, war für den 
Arbeitsgang „Pumpstengel anferti¬ 
gen“ die Lohngruppe 8 eingesetzt. 
Eine Zeit war nicht vorgegeben. Die 
Entlohnung erfolgte nach dem in¬ 
direkten Grundlohn. 

Ich veranlaßte sofort, daß die 

Arbeit in die Tätigkeitsgruppe 4 ein¬ 
gesetzt wird. Da keine Norm be¬ 
stand, wurde an Hand von Erfah¬ 
rungswerten eine Vorgabezeit ein¬ 
gesetzt und eine ungelernte Kollegin 
mit dieser Arbeit beauftragt, die 
mehrere Tage zur Einarbeitung 
brauchte, zumal sie diese Aufgabe 
als Füllarbeit verrichtete. Es war zu 
dieser Zeit noch nicht möglich, eine 
exakte TAN zu erarbeiten. Als diese 
Arbeit mehrmals anfiel, mußte eine 
andere Kollegin eingesetzt werden, 

Programm zum Produktionsaufge¬ 
bot, Seite 7, Punkt 3.6: Durch den 
Einsatz einer Impulsschweißmaschine 
ist die Herstellungszeit von Netz¬ 
gittern und Netzkatoden für die 
Type SRL 364 zu verkürzen. — Ver¬ 
antwortlich: Kollege Hirth und Kol¬ 
lege Maronna. Termin: 15. Juni 1962. 
Nutzen: etwa 1000 Stunden für 1962. 

Die Kontrolle ergab: Termin¬ 
gemäß wurden mit dem Ferti¬ 
gungsmuster Versuche gefahren. Die 
Ergebnisse sind zunächst zufrieden- 

tfitögefaiH 
stellend. Bisher hatte eine ge¬ 
lernte Kraft an einem Tag ein¬ 
einhalb bis zwei Gitter gefertigt. 
Mit dem Fertigungsmuster braucht 

eine ungelernte Kraft für ein 
Gitter nur zwei Stunden. In die¬ 
ser Woche wird das Fertigungs¬ 
muster der Produktion übergeben. 
Aber darüber hinaus sind bei der 
Entwicklung des Musters neue Er¬ 
kenntnisse gereift, die jetzt an 
einem weiteren Muster eingearbei¬ 
tet werden, so daß in einigen 
Wochen wahrscheinlich ein weite¬ 
res Fertigungsmuster mit einernoch 
größeren Arbeitsproduktivität der 
Produktion übergeben werden kann. 

die dann je Stunde 3,22 DM und 
nicht 4,70 DM verdient hat, wie 
Kollege Drescher behauptet. In 
Zusammenarbeit mit ■ der TAN-Be¬ 
arbeiterin wurde nunmehr festgelegt, 
daß eine Zeitaufnahme durchgeführt 
werden muß, da alle notwendigen 
Voraussetzungen gegeben sind. In 
dieser Zeit wurde der Kollege 
Drescher mit dieser Arbeit betraut. 
Er hat tatsächlich gute Leistungen 
vollbracht. Allerdings erwähnte er 
nicht, daß er den Arbeitsgang „Pump¬ 
stengel schneiden“, der auch dazu 
gehört, nicht durchzuführen brauchte. 
Demnach konnte er nicht eine Norm¬ 
erfüllung von 447 Prozent aufweisen. 

In unserer Abteilung wurde diese 
Arbeit zu keiner Zeit von einem 
Glasbläser ausgeführt. Außerdem 
hat von unseren Glasbläsern keiner 
die Lohngruppe 8. Unwahr ist eben¬ 
falls die Behauptung, daß ich der 
Meinung sei, man brauche hier keine 
neue Norm zu erarbeiten. So dank¬ 
bar ich für jede Hilfe und Kritik 
bin, in dieser Form muß ich sie 
scharf zurückweisen. Zu einer Aus¬ 
sprache bin ich gern bereit. 

Bodo Götsch, TPV 5/105 

www.industriesalon.de



Es ist 23.30 Uhr. Im ganzen Objekt herrscht erhabene Ruhe. 
Nach einem anstrengenden Ausbildungstag liegen alle Kame¬ 
raden des Lehrganges in den Betten. Auf diesem Lehrgang 

erlernen die Mitglieder der Sanitätseinheiten des Deutschen 
Roten Kreuzes das nötige operative und medizinische Grund- 

: wissen, um die ihnen gestellten Aufgaben lösen zu können. 

die zum Schutze des Lebens der Bür¬ 
ger unserer Stadt notwendig sind. 
Diesem Dienst haben sich die Arbei¬ 
ter, Studenten, Schüler und Lehrlinge 
freiwillig zur Verfügung gestellt. 

Der durchdringende Ton einer Si¬ 
rene und das Signal einer Feuer¬ 
wehr lassen alle aus dem Schlaf 
schrecken. Alarm! 

Der Sanitätszug wird auf Fahr¬ 

...und nachts 
gab es Alarm 

zeuge verladen, und es geht an den 
Einsatzort zu einer Nachtübung, 

Kommandos ertönen, die abge¬ 
sessenen Gruppen formieren sich, die 
verantwortlichen Gruppenführer er¬ 
halten ihre Einsatzbefehle und wer¬ 
den eingewiesen. 

Sie haben aus einem bestimmten 
Waldgebiet Verletzte zu suchen, zu 
bergen, Erste Hilfe zu leisten und den 
Abtransport zur ärztlichen Versor¬ 
gung durchzuführen. 

Das Dunkel des Waldes nimmt 
Gruppe für Gruppe auf. Nach Ge¬ 
ländeskizzen und Marschrichtungs¬ 
zahlen müssen sie in einem un¬ 
bekannten Gebiet den Katastrophen¬ 
herd suchen. Das Materialfahrzeug 
holpert langsam über Waldwege und 
entschwindet unseren Blicken. 

Uns bleibt ein Augenblick zum 
Nachdenken. 

Weshalb finden diese Übungen 
überhaupt statt, und was machen 
diese jungen und auch älteren Men¬ 
schen hier, Arbeiter, Studenten, Schü¬ 
ler, Lehrlinge, die an allen Stellen 
im Leben ihren Mann stehen? 

Die Antwort ist: Die Sanitätsein¬ 
heiten des DRK und die Formatio¬ 
nen des Luftschutzes stellen bei 
einem Katastrophendienst die Kräfte, 

Mitwirkung bei der Verteidigung 
unserer Heimat, unseres Arbeiter- 
und-Bauern-Staates, Hilfe für das 
bedrohte Leben, selbstloser Einsatz 
für den verletzten Menschen, Be¬ 
jahung unseres sozialistischen Huma¬ 
nismus, das sind die Motive ihres 
Handelns, auch in diese/ Nacht. 

Sie wissen: Unser sozialistischer 
Humanismus unterscheidet sich 
grundlegend vom neutralen Sanitäts- 
tum vergangener Zeiten. Wir wollen 
nicht nur den Verletzten Hilfe brin¬ 
gen, sondern die Ursachen der Verlet¬ 
zungen beseitigen helfen. Deshalb ist 
unsere Arbeit politisches Bekenntnis 
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„IN UNSEREM 

WIRKUNGSBE¬ 

REICH werde ich 

jetzt stets zu den 

Wochenbespre¬ 

chungen mit heran¬ 

gezogen'', berich¬ 

tete Karla W e i n - 

reich, Gruppen¬ 

organisator in der. 

Teilefertigung, in 

der Diskussion der 

Mitgliederver¬ 

sammlung der 

APO V. „So kann 

ich mich besser 

über die vorliegen¬ 

den Schwerpunkte 

informieren und 

die Genossen un¬ 

serer Gruppe bes¬ 

ser anleiten. Die 

politischen Fragen 

lassen sich dann 

konkret mit den 

ökonomischen Auf¬ 

gaben am Arbeits¬ 

platz verbinden.“ 

Für das Leben- 
für den Frieden 
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für den Frieden, Kampfansage gegen 
den imperialistischen Krieg und seine 
Urheber. Gerade am Tage unserer 
Übung provozierten die Bonner und 
Schöneberger Ultras an unserer 
Staatsgrenze Zwischenfälle, fordern 
Bonner Generale erneut offen Atom¬ 
waffen. Können Notwendigkeit, 
Sinn und Zweck unseres Handelns 
besser demonstriert werden als durch 
dieses Treiben der militaristischen 
Kräfte in Westdeutschland? 

Die Mitglieder unserer Sanitäts¬ 
einheiten legen in dieser Nacht mit 
ihren ausgezeidmeten Leistungen ein 
politisches Bekenntnis zu unserem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat und zur 
antiimperialistischen Friedenspolitik, 
zur Verteidigung des Friedens ab. 

In der vorgeschriebenen Zeit er¬ 
reichen alle Gruppen das Katastro¬ 
phengebiet. Das Verbandszelt wird 
errichtet, und das Waldgebiet wird 
systematisch nach Verletzten durch¬ 
sucht. Bald sind die ersten gefunden. 
Beim Schein von Taschenlampen 

werden Verbände und Schienen an¬ 
gelegt, die Verletzten auf Tragen ge¬ 
lagert und zum Verbandszelt ge¬ 
bracht. Hier werden die Verbände 
überprüft und eingeschätzt. Schwer¬ 
verletzte werden mit Fahrzeugen ab¬ 
transportiert. 

Gegen 3 Uhr morgens ist die Übung 
beendet. Eingesetzte Leitungskräfte 
des Deutschen Roten Kreuzes neh¬ 
men eine kurze Auswertung an Ort 
und Stelle vor. Mängel werden auf¬ 
gezeigt, Gutes wird hervorgehoben. 
Die Übung hat ihr gestelltes Ziel er¬ 
reicht. Die Verbesserung der Einsatz¬ 
bereitschaft unserer Sanitätseinheiten 
zur Erhöhung der Verteidigungsbe¬ 
reitschaft unserer Heimat ist unsere 
vordringlichste Aufgabe. 

Wir rufen insbesondere die 
Kolleginnen und Kollegen des 
Werkes auf: Beteiligt euch an der 
Ausbildung im Deutschen Roten 
Kreuz, besonders in den Sanitäts¬ 
einheiten des DRK! Helft mit, die 

medizinische Betreuung der Be' 
völkerung zu verbessern! 

Joachim Schmäu, 
Arbeiter in der Schirmherstellunä’’ 
Mitglied des Bezirkskomitees des 
DRK Groß-Berlin 

Dos erste Halbjahr 1962 liegt == 
^"iler uns. Gemessen an den Ar- = 
"Sitsergebnissen des Vorjahres, sind =j 
,y'r ein ganzes Stück vorangekom- |||| 
men. Wir sind kritischer geworden — 
9e9en uns selbst und das Ergebnis = 
'J6' eigenen Arbeit. Wenn wir in == 
«er APO V, Bereich Vorfertigung, == 
es*stellen,'daß wir in der Plan- 

erf«llung, von lahresbeginn gerech- = 
ne*. bei 104,3 Prozent liegen, so las- =|| 
s®1’ wir uns nicht darüber hinweg- £= 
fuschen, daß es noch manche wer- EE= 
c"eri Stellen gibt. j=; 

Dorum haben wir uns in der Mit- 
3liederversommlung der APO aus- = 

Politische Arbeit - jj 

ökonomisches Ergebnis j| 

^inandergesetzt. Die Glasbearbei- m 
*u,)9 zum Beispiel steht in der Plan- == 
Füllung bei 91,5 Prozent. Die Ur- ||| 
SQchen liegen in der unklaren Tech- 
no!ogie bei Hartglas. 

Kütisch nahm die APO dazu Stel- ^ 
Un9, daß die Führung nicht ziel- = 
^r«big und offensiv genug ist. Die =£ 
i ei'ossen berichteten, daß die Kol- = 
'*9en in der GlasbearbeiUmg der 
M«ifiung sind, wenn sie etwas sa- == 
S*«. steht es gleich in der Zeitung, ^ 
^ darum ist es schwer, ein poli- 
"Stfies Gespräch zu führen. Die ~ 
*°hache jedoch ist, daß mehr dis- = 
Stiert werden sollte, um alle Fra- =e- 
9ei’ bis auf den Grund zu klären = 

den Kollegen, die nach bestem 
- ^'ssen und Können für die Stär- == 

'‘“ng unserer Republik arbeiten, zu = 
“Stfen, mit ihren Sorgen fertig zu = 
werden. Niemand steht in der Zei- 
*Ur>S, um „zur Schnecke“ gemacht zu == 
“'«fden, sondern um ihnen zu hei- = 

sich mit ollen Problemen gründ- ^ 
]'di auseinanderzusetzen. Die APO = 
"itisierte, daß auch in diesem Ar- 
*jkel im „WF-Sender“ die helfende 
^Sumentation fehlte. == 

Eine kritische Atmosphäre be- == 
“Srrschte die Parteiversammlung. ^ 
Da ging es um Kapazitätsermitt- == 

für die Dreherei. Der Genosse |= 
^bow erhielt den Auftrag, exakte = 
Ermitt|ungen zu erarbeiten. Und = 
n9ben vielen ökonomischen Proble- == 
JJ6« des Bereichs berichteten die Sü 
gossen über die Erfüllung ihres == 
'"teiauftrages zur Kontrolle des 

“ones zur Steigerung der Arbeits- = 
P'oduktivität. == 

Günther Blischke Hl 
Sekretär der APO V = 

SCHNELL UND SICHER muß das Sani¬ 

tätszelt errichtet werden. Da muß jeder 

Handgriff sitzen. 

VORSICHTIG UND GESCHICKT wird die 

Verletzte über ein Geländehindernis 

(Graben) gehoben. 
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GEHÖREN ZU DEN GLÜCK¬ 
LICHEN STUDENTINNEN: Irm¬ 
traut Weist und Gertrud 
Kainz. Ab 1. September 1962 
besuchen sie den ersten Inge- 
nieurlehrgang für Frauen an 
unserer TBS. Eine schöne Per¬ 
spektive haben sie vor sich; 
vom Lehrling als technische 
Zeichnerin geht der Weg zum 
Ingenieur der allgemeinen 
Nachrichtentechnik. Insgesamt 
sind es zwölf Kolleginnen aus 
WF, die dieses Studium wahr¬ 
nehmen. 

Ein schwaches Kind gut pflegen 
Zur Vorbereitung der Kulturkonferenz / Alle Kulturfunktionäre einbeziehen 

Wir bereiten die betriebliche Kulturkonferenz vor. Eine 
ausführliche Disposition zur Entwicklung dieses Stiefkindes 
in unserem Betrieb liegt vor uns und wird mehr oder min¬ 
der in einzelnen Gremien diskutiert. Viele Anregungen gibt 
es darin, für die gewiß unsere Kollegen gern bereit sind 

mitzutun, wenn, ja wenn die Kulturfunktionäre in den AGL 
und Gewerkschaftsgruppen ernsthaft darangingen. Doch 
hier soll heute nicht kritisiert werden, was weniger ein ein¬ 
zelner als das gesamte Leitungskollektiv monate- und 
jahrelang still geduldet hat. 

Nicht, daß die Kulturfragen negiert Kulturfunktionär vor seiner Gewerk- Freude für das Produktionsaufgebot 
werden. Es wird schon einiges getan, schaftsgruppe über seine Arbeit einstehen. 
Jedoch in der Frage der kulturellen spricht, daß die Brigade Maiwald zu Wir möchten den anderen Kultur- 
Massenarbeit, die letzten Endes po- den ständigen Theaterbesuchern ge- funktionären nicht unrecht tun, aber 
sitiv auf die Stabilität der Brigaden hört, daß auch der Kollege Bereichs- es drängt sich die Vermutung auf, 
und Arbeitsgemeinschaften und auf leiter Aussprachen mit Brigadieren 
die Erfüllung des Produktionsaufge- oder Meisterschülern führt und eini¬ 

ges mehr. 
Das ist also eine Ecke im Betrieb, 

von der wir behaupten können, daß 
Kulturarbeit Minuten bringt. Denn 
gerade die Frauennachmittage haben Hauptmechanik, oder 
dazu beigetragen, daß sich die Kol- Werkzeugbau, welche 

botes einwirkt, waren wir bisher 
sehr schwach. Und als die Redaktion 
bei einigen Kulturfunktionären der 
AGL nachfragte, gab es Verlegenheit 
oder Erstaunen. 

In der AGL 6, Empfängerröhre, 
hatten wir guten Grund, länger zu 
verweilen. Genossin Luzie Sa- 
platz, Kulturfunktionär dieser 
AGL, leistet, das muß mit Nachdruck 
gesagt werden, eine kontinuierliche 
Arbeit. Ihrem Durchsetzungsvermö¬ 
gen ist es zu verdanken, daß ein 
Schneiderzirkel zustande kam, der 
die regelmäßigen Frauennachmittage 
mit einer Modenschau von Selbst- 

. geschneidertem verschönt. In dieser 
AGL gibt es ebenfalls einen Abtei- 
lungs-Frauenförderungsplan, und 
nicht zuletzt achtet der Kulturfunk¬ 
tionär darauf, daß dieser Plan erfüllt 
wird. 

„Daß ihr uns ja nicht etwa als Star 
herausstellt“, mahnt Genossin Sa- 
piatz. „Das wollen wir nicht, wir 
wollen einfach arbeiten.“ Und zu dem 
„Einfach - Arbeiten“ gehört die 
Patenschaft mit der 1. Grenzbrigade, 
die auf den Frauennachmittagen mu¬ 
siziert, gehört eine enge Zusammen¬ 
arbeit mit der Gewerkschaftsbüche¬ 
rei, die regelmäßig einen Ausleih¬ 
nachmittag direkt in der Empfänger¬ 
röhre organisiert, gehört, daß zum 
Beispiel in der Gitterwickelei der 

daß außer Verkauf von Theaterkar¬ 
ten oder Umsatz von Maiblumen noch 
nicht viel drin ist. 

Bitte, Kollegen Kulturfunktionäre 
Margit Müller, Vorfertigung, 
M i n u t h , Halbleiter, W a 11 e r t, 

M e n g e 1, 
Erfahrungen 

legen in den Brigaden einander haben Sie gesammelt, was meinen 
näherkamen und mit Schwung und Sie dazu? MB- 

In den Betrieben müssen die Mittel und Methoden 

der kulturellen Arbeit als Teil der politischen 

Massenarbeit mehr für die weitere Durchsetzung des 

Produktionsaufgebotes in Anwendung gebracht wer¬ 

den. Nach dem Beispiel des Arbeitertheaters des 

KWO sind die speziellen Probleme des Betriebes 

stärker zum Inhalt der Arbeit der verschiedenen 

Zirkel (Film, Malen usw.) zu machen. Die gesamte 

Kulturarbeit muß von den tiefen Ideen des Grund¬ 

gesetzes unserer nationalen Politik „Die geschicht¬ 

liche Aufgabe der DDR und die Zukunft Deutsch¬ 

lands“ durchdrungen sein. 

Aus der Entschließung der Kreisäelegiertenkonferenz Köpenick der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. 

www.industriesalon.de



sender stop der wf-jugendsender stop der wf jugendsender stop der wf-jugendsender stop der wf-jugendsender stop der wf-jugendsender stop 

wmmm 

V' 

HEI, WIE SICH DIE RA- 
DER DREHEN und der 
Motor summt. Ach, wie 
ist dos schön, so auf 
einem Eigenbau der 
Formel K über die 
asphaltierten Straßen un¬ 
serer Hauptstadt zu flit¬ 
zen. Natürlich nur, wenn 
diese als Rennstrecke 
freigegeben sind. Außer¬ 
dem kann man ja auch im 
normalen Pkw ein Ren¬ 
nen veranstalten oder 
Geschicklichkeitsfahren 

zeigen. Aber auch das 
nur, wenn die lieben 
„weißen Mäuse“ ihre 
Schirmherrschaft darüber 
haben. Leider kommen 
den Interessierten in un¬ 
serem Betrieb schon die 
Tränen, wenn sie an so 
etwas denken; denn alles 
das, was so schön mit 
dem ADMV begann, ruht 
wieder im Winterschlaf. 

Foto: Horst Neubauer 

JZocklcucla} UJcUch 
Zeltlager 1962 an der Ostsee 

Wie in jedem Jahr, so führen wir 
auch 1962 wieder unser Zeltlager 
durch. Diesmal in der Zeit vom 6. bis 
19. August in Kibnitz-Damgarten. 
Während des Zeltlagers werden die 
vielfältigsten Möglichkeiten für in¬ 
teressante Erlebnisse bestehen, wie 
zum Beispiel die Rügenfestspiele, 
eine Ostseefahrt, Hafenlbesichtigung 
und anderes. 

Die Hin- und Rückfahrt erfolgt 
mit der Bahn, Unterbringung in 
4-Mann-Zelten. Die Entfernung des 
Zeltlagers vom Ostseestrand beträgt 
nur wenige Minuten. Soweit der 
Steckbrief. 

Teilnehmen kann jeder, der Lust 
und Liebe zum Camping und in der 
genannten Zeit seinen Urlaub ange¬ 
meldet hat. Die Kosten belaufen 

sich für jeden Betriebsangehörigen 
auf 50 DM und für Betriebsfremde 
auf 70 DM. 

Die Meldungen zur Teilnahme 
sind bis zum 20. Juli an die FDJ- 
Leitung, Bauteil E, 1. Stock, zu rich¬ 
ten. Bis zu diesem Termin müssen 
auch die Teilnehmergebühren in vol¬ 
ler Höhe entrichtet sein. 

Also, 
Ostsee! 

Campingfreunde, auf zur 
FDJ-Leitung 

Die Frage aller Fragen: 
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Kulturelles Schaffen in den EAW /Kulturkonferenz geht 
alle an / Ausgangspunkt „Schlacht unterwegs“ 

Auf der Bezirksdelegiertenkonferenz unserer Partei nahmen die Fragen der 
Kultur einen breiten Raum ein. Mich beeindruckten besonders die Beiträge einer 
Genossin aus den EAW Treptow und der der, Nationalpreisträgers Genossen 
Wolfgang L a n g h o f f. 

In den EAW sind beachtliche Er- Jugendfreunde, weiniger interessiert 
folge in der Kulturarbeit aufzuwei- und talentiert? Das ist doch nicht so. 
sen. Den wesentlichen Anteil haben . . .. ,n„. .... , 

Am 16. Juli 1962 findet unsere be¬ 
triebliche Kulturkonferenz statt. Das 

dort die Brigaden. Sie sind im Ka¬ 
barett und anderen Laiengruppen ... ... ... . 
aktiv und verbinden ihre tägliche soUte fur uns Veranlassung se.n, die 
Arbeit mit kulturellem Schaffen. Jugendlichen anzusprechen und sie 
Auch dort haben die KoUegen zuerst für zirkel oder Laienspielgruppen 
gesagt, was soll dabei herauskom- zu gewinnen. Es wird zur Zeit von 

Partei und Gewerkschaft, FDJ und 
allen anderen Massenorganisationen 

spielen auf. Von anfänglich einem eine Konzeption zur Entwicklung der 
Kabarett haben sich in den einzelnen Kulturarbeit in unserem Betrieb dis- 
Betriebsteilen ebensolche Gruppen kutiert. Viele Anregungen sind darin 
entwickelt. Warum geht das bei uns enthalten. Besonders gut gefällt mir 
nicht? Sind unsere Kollegen, unsere der Plan mit dem Vorschlag, in den 

FDJ-Gruppen den Film und das Buch 
„Schlacht unterwegs“ zu diskutieren. 

Genosse Wolfgang Langhoff hat 
ausführlich zu dem Besuch und den 
Darbietungen der Berliner Bühnen 
gesprochen. Das Theater gibt uns 
viele Hinweise auch für unsere un¬ 
mittelbare Arbeit. Ich habe den Ein¬ 
druck, daß die Frage der Neurege¬ 
lung der Theateranrechte bei uns im 
Betrieb sehr nebensächlich behandelt 
wird. Inge Malz 

Mitglied der ZBGL 

Jugend knobelt richtig 

Im ersten Halbjahr 1962 sind von 
den Jugendlichen unseres Betriebes 
insgesamt 63 Verbesserungsvor¬ 
schläge eingereicht worden. Wenn 
auch 22 dieser Vorschläge abgelehnt 
worden sind, so ist doch als erfeulich 
zu verzeichnen, daß 28 Verbesse- 
rungsvorschläge in Bearbeitung sind 
und 13 bereits realisiert wurden. Die 
realisierten Vorschläge erbrachten 
einen Jahresnutzen von insgesamt 
45 600 DM. 

Besonders herauszustellen ist der 
Vorschlag des jungen Kollegen Gün¬ 
ther Metzig, TPH 3, der einen Nutzen 
von 23 000 DM brachte, sowie die 
Vorschläge der jungen Mädchen In¬ 
grid Klantke und Renate Kappel 
aus der TL 12, deren Vorschlag 15 000 
DM Nutzen ergab, und der Verbesse- 
rungsvorschlag von Evelim Kni- 
schewski, TN 5, mit 1890 DM Jahres- 
nutzen. 

men? Heute tritt das Arbeiterthea¬ 
ter der EAW bei den Arbeiterfest- 

Wanderpreis für Patenklasse 
Abschluß eines Patenschaftsvertrages 

Am 26. Juni d. J. schloß unsere Kindern mit einem Kulturprogramm 
Brigade einen Patenschaftsvertrag umrahmt wurde, wird uns allen in 

mit der Klasse 4b der 10. Oberschule 
ab. Diese Feierstunde, die von den 
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guter Erinnerung bleiben und uns 
immer an unsere Verpflichtungen er¬ 
innern. Großen Anklang fand ein 
selbstgedichtetes Lied auf die Paten¬ 
brigade. Ein besonderes Ereignis war 
die Überreichung des von der Bri¬ 
gade gestifteten Wanderpreises für 
die beste Brigade der Klasse. 

Unsere Aufgaben, die im Paten¬ 
schaftsvertrag festgelegt sind, neh¬ 
men wir sehr ernst. So werden die 
Mitglieder der Brigade beim Schul¬ 
abschluß die Zeugnisse überreichen 
und mit den Kindern über die er¬ 
reichten Leistungen sprechen. 

Nach Beginn des neuen Schuljah¬ 
res werden wir aktiv mit den Kin¬ 
dern arbeiten, was auch für die Mit¬ 
arbeit im Klassen-Elternaktiv zu¬ 
trifft. Die Verbindung zwischen 
Schule und sozialistischer Industrie 
ist ein wichtiger Faktor beim Auf¬ 
bau des Sozialismus. Es ist von Be¬ 
deutung, daß dies noch recht viele 
andere Brigaden erkennen und un¬ 
serem Beispiel folgen. 

Brigade „Frieden“ 
Bereich Halbleiter 

EIN KRÄFTIGER HÄNDEDRUCK bekräf¬ 
tigt den Abschluß des Patenschafts¬ 
vertrages. 

www.industriesalon.de



VHd $o, mal so: Jntemsantes für jedemmn 

Wüßten $ie 4(l\onl 

...daß am 16. Juli 1962 um 
16 Uhr die betriebliche Kultur- 
konferenz stattfindet? 

... daß Sie in Kürze im 
2. Stock, Bauteil E, im Wandel¬ 
gang eine Ausstellung zum 
Thema „Die geschichtliche Auf¬ 
gabe der DDR und die Zukunft 
Deutschlands“ besuchen können? 

...daß anläßlich der Rechen¬ 
schaftslegung über den BKV 
(1. Halbjahr) das Arbeiter¬ 
theater des KWO mit den 
„Standpunkten“ auf tritt? 

...daß BGL, FDJ und die 
Bibliothek einen Wettbewerb 
für Kulturobleute organisieren 

mit dem Ziel, 300 neue Leser 
der Gewerkschaftsbücherei zu 
gewinnen? 

.. daß zum Zirkel „Schrei¬ 
bender Arbeiter“ sich bald ein 
weiterer für „Malende Arbei¬ 
ter“ gesellen wird? 

...daß es sehr abwechslungs¬ 
reich sein kann, wenn wöchent¬ 
lich einmal im Speisesaal ein 
Mittagskonzert durch eine In¬ 
strumentalgruppe des Betriebes 
gegeben wird? 

... daß Sie alle, liebe Kolle¬ 
gen, selbstverständlich sofort 
auf den verschiedensten Gebie¬ 
ten der künstlerischen Selbstbe¬ 
tätigung mitmachen können und 
der Kulturhausleiter nur auf 
Ihre Anmeldung wartet? 

Tennis - Massensport 
Tennis, dieser schöne Kampfsport, Sportanlagen, unter anderem auch 

ist in unserer Republik zum Massen- die Tischtennishalle, haben eine 
sport geworden. Viele unserer Kol- große Anziehungskraft. Besuchen 
leginnen und Kollegen finden beim auch Sie einmal diese Sektion, es 
Tenriisspielen Erholung, Freude und lohnt sich bestimmt. Georg Keehten 
Entspannung. Die Tennisplätze am 

/ I 

SEHR DEKORATIV UND GESCHMACKVOLL wirkt ein Gipsschnitt an der 
Wand. Im Bild sehen Sie einen Ausschnitt dieses modischen Wandschmuckes, 
hergestellt vom Kollegen Günter Tamm, BfN. 

Klubhaus des BAE, Nixenstraße, und 
auch teilweise die am KWO-Klub- 
haus stehen ab 16 Uhr zur Ver¬ 
fügung. Die Sektion Tennis in der 
TSG Oberschöneweide hat es ver¬ 
standen, sich von einer Klasse zur 
anderen emporzukämpfen. 

Nicht nur die gepflegten Tennis¬ 
plätze, sondern auch die gesamten 

Treffpunkt 
Kulturhaus 

Film 

^kmte&e am ^ 

Wandschmuck selbst hergestellt / Rezept zur Anregung 

nicht in seine Umgebung), streicht 
man die Gipsplatte ein. Tusche, 
Tempera oder auch eine einfache 
Wasserfarbe eignen sich dazu. Dabei 
achte man darauf, daß die Farbe 
nicht in das eingeschnitzte Motiv 
läuft. Passiert es trotzdem, so ritzt 
man die Konturen, wenn die Farbe 

Zuerst wähle ich mir ein Motiv Motiv mit einem Bleistift sauber auf eingetrocknet ist, noch einmal nach. 
die Gipsplatte auf, und dann beginnt Soll das Motiv erhaben hervor¬ 
eigentlich erst der Arbeitsgang, der treten, so beläßt man es im ur- 
schon ein wenig Fingerspitzengefühl sprünglichen Weiß oder färbt es in 

einem zur Grundfarbe passenden 

Eßlöffelweise nimmt Günter Tamm den Gips, vermischt ihn mit 
Wasser und rührt das Ganze, bis es ein glatter, zäher Brei wird. Und 
nun, meinen Sie, wird dieser Brei zum Backen in die Ofenröhre ge¬ 
schoben? Keineswegs. Überhaupt fängt man nicht zuerst mit der Gips¬ 
masse an, um einen Gipsschnitt zu fertigen. Wollen Sie es nicht auch 
versuchen? Lesen Sie einmal das Rezept. 

und lege die Maße für die Form 
fest“, sagte Günter Tamm auf 
unsere Frage, wie man als Laie 

Vom 6. bis 8. Juli läuft der Film selbst einen Gipsschnitt fertigen Gipsmesser schneidet Ton. Natürlich kann man die Kon- 
„Wenn die Tiefstrahler verlöschen“, kann. Danach wird auf eine Glas- 

Seheidcweg“! ^ ^ ”Die ^ "" Platte ein maßgerechter Holzrahmen, 
Veranstaltungen. etwa ein bis zwei Zentimetei hoch, 

man die aufgezeichneten Konturen turen auch farbig nachziehen. Nur 
ein. Als Gipsmesser kann man alle muß man dann bereits schon beim 
geeigneten spitzen Gegenstände ersten Einritzen des Motivs darauf 

Vorträge, Konferenzen gelegt.' Dann wird die schon er- “eh^en KoUege Tamm zum Beispiel achten, daß immer die gleiche Tiefe 
Freitag^ 6. Jul^ 15 JJhr,^ Kinosaah wähnte Masse hergestellt. Wül man verwendet einen Federhalter mit erreicht wird, sonst ergeben dann die 

einer Schneidfeder, wie man sie im farbigen Linien ein ungleichmäßiges 
Konstruktionsbüro benutzt. Bild. 

SonderfllmVeranstaltung: Wir zeigen ine gute Quaijtät der Arbeit er- 
„Kuba heute“, ..Bilder des neuen . , . , m 
Kuba“ und „Viva Kuba“ (Eintritt frei), reichen, so verwende man Stukka- 

Sonnabend, 7. Juli, 12 Uhr, Säulen- teur- oder Modellgips. Er ist sehr 

der1:BPOGCSamtmitSliederVerSammlUnS feinkörnig und garantiert ein aus- 
Montag, 9. Juli, 16.15 Uhr, Vortrag: gezeichnetes Weiß. Diese Masse wird 

„Zur Geschichte der nationalen Be- nun jn die vorbereitete Form ge- 

DiriligeTwir die F^fme",,Kongo“fm geben und zum Trocknen möglichst 
Kampf“ und „Das Gesicht des neuen an einen luftigen Ort gestellt.. Und 
Afrika“. 

Ist diese Arbeit verrichtet, kommt 

Mittwoch. 11. Juli, 16 Uhr: Forum der den Aufhänger (aus Draht, Schnur hängen (doch achten Sie bitte bei 

Sie werden schon bemerkt haben, 

die farbliche Gestaltung an die daß es relativ einfach ist, selbst 
Reihe. Je nachdem, wie man sich einen Gipsschnitt herzustellen. a- 
entscheidet, das kleine Kunstwerk türlich würde das unter Anleitung 
entweder schwarzweiß oder rot, blau eines, erfahrenen uns eis 
oder mehrfarbig an die Wand zu Rahmen eines Zirkels noch 

im 
viel 

Kreisleitung; 16 Uhr: Treffpunkt der oder ähnlichem) muß man ebenfalls 
Gruppe Philatelie. in die Form einfügen. Ist die Gips- 

Donnerstag 12. Juli, 7.30 Uhr. Mei- masse erstarrt, nimmt man sie aus 
stertag; 11 Uhr: Vorführung der Filme 
„Technik der neuen Zeit“ und „Wissen- der Form und schrägt die vier Seiten 
Schaft und Technik in der UdSSR“; mittels eines Küchenmessers leicht 
19 Uhr im WF-Jugendklub: Perry , Grobe„ Sandnanier kann man 
friedmann singt und spielt kanadische a, Grones sandpapier kann man 
Volks- und Arbeiterlieder. auch nehmen. Nun zeichnet man das 

Unsere Schachaufgabe 
E. H. Leffeng 

aus Grasemann „Problem-Schach“ 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kb7, De3, La3, Lh7, Sa6, Se5 
(6 Figuren). 

Schwarz: Kd5, Tg6, Sa8, Bc3, c7, e6, f6 
Figuren). 
Auflösung aus Nr. 25 (Ferd. Möller) 

1. Le2 (droht Lf3 matt) Kc6 2. Sb4 matt, 
i. ... Ke6 2. Lc4 matt. 1. ... Ke4 2. Sxf6 
biatt. 1. ... beliebig 2. Lf3 matt. 

Müller, Sektion Schach 

der Farbauswahl auf die Tapeten 
musterung 

interessanter sein, weil ja auch beim 
Zeichnen des Motivs einige künst- 

; der schönste Gipsschnitt irische Regeln zu beachten sind. 

kommt nicht zur Geltung, paßt er AcH. 
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Wer meldet sich? 
| Suchen für Monat Juli Spielpartner im Handball! 
| Warum nur immer „Der Theodor im Fußballtor“ 
| oder „Unser Mittelstürmer Hans“? 

Bei uns heißt es „Hannelore schießt die Tore“ | 
| oder „Anna, geh ’ran, deck deinen Mann!“ 
| Also auf bald, und dann — hinein! | 
1 (Meldungen bei Kollegin Claudia W i e n k e , | 
| App. 2791.) | 

Die Handballerinnen der Höchstfrequenzröhre | 
ÜiiiiiiiiiiiiuiBiiimimiimiiiHiiiiiiiHiimiimiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiiiiiiiiiHiiiiiiraimiiiimiiiiiiiiiHiiHiMiiiiiiiiiiiiiiiiniinimiiiiiiiiiiiiimiHimiimi-. 
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Ich möchte allen Kolleginnen und 

Kollegen, besonders dem Kollektiv des 
Fuhrparks, der Betriebs- und Gewerk¬ 
schaftsleitung für die erwiesene Anteil¬ 
nahme beim Abschied von meinem lie¬ 
ben Mann und Vater unseres kleinen 
Sohnes danken. Tief beeindruckt hat 
mich diese Verbundenheit, die ich 
nicht vergessen werde. 

Charlotte Schondew 

m 
m 

TIP für SIE 
Kein Zeitvertreib 

Sich einfach „die Zeit ver¬ 
treiben“, das ist ein Zustand, 
der politisch und kulturell 

st. Warum? 

Wlent sthönües tfoto 
Futter, nein, das nehme ich nicht 
an. Aber ein schönes Foto von 
mir? Warum nicht? Schließlich 
bin ich ja trotz meiner Spuckerei 
ein gern besichtigter Bewohner 

unseres Tierparks. Und in der Tat, 
Horst Neubauer — TER 53 — 
versuchte sich im Porträt. Dabei 
benutzte er die Praktika FX 2 mit 
180 mm Brennweite, einen 17-DIN- 
Film und den Negativentwickler 
Atomal. 

fegt b» lAemfaeube 
Brauer/Scheil: Arbeiterfestspiele in Wort und Bild 

Kulturelle Betätigung 
, fördert Lebens- 

Charaklerfestigkeit und 
ist näfitr. J 

lieh viel wichtiger, selbst ein ein¬ 
faches Instrument zu spielen, 
als immer nur dem Radio zuzu¬ 
hören, selbst mühsam zu zeich¬ 
nen, su aquarellieren, als immer 
nur ein fertiges Bild zu betrach¬ 
ten, selbst Theater zu spielen, 
als sich nur ins Theater zu 
setzen, selbst zu fotografieren, 
als nur Meisterfotos zu bewun¬ 
dern. Vom wissenschaftlichen 
Standpunkt erklären uns erfah¬ 
rene Spezialisten, daß eines das 
andere bedingt. Wer sich selbst 
auf irgendeinem Gebiet der 
Kunst, Literatur, Bildnerei. 
Plastik bemüht, kann erst 
ein Meisterwerk richtig 
stehen. 

Versuchen Sie es doch 
einmal mit einer künstlerischen 
Selbstbetätigung, Wer hindert 
uns eigentlich, mit einem Viel¬ 
seitigen Zirkelwesen in unserem 
Betrieb zu beginnen. Viel Freude 
verschafft uns eine solche Be¬ 
schäftigung, die durchaus kein 
Zeitvertreib, sondern Bestand¬ 
teil der menschlichen Kultur ist 
und hilft, unsere Persönlichkeit 
zu bilden. Lernen auch Sie, 
durch selbsttätiges, künstle¬ 
risches Schaffen die Meister¬ 
werke mit Kennerschaft zu ge¬ 
nießen, daß empfiehlt Ihnen 

Gute Bildbände sind von vielen eher der nahezu drei Millionen Be- sind, und das sind nicht wenige. I>er 
Menschen begehrt. Das Optische ver- Sucher der Arbeiterfestspiele von 1959 Band wird sicher auch für viele Kul- 
mittelt oft unvergeßliche Elindrücke bis 1961 wird sich vieler Erlebnisse turgruppen in den Betrieben An- 
und weckt Erinnerungen. So ein wieder erinnern, wenn er den Bild- sporn sein, ihre Leistungen so zu 
Bildband im Bücherschrank ist ein band durchblättert. Viele der Tau- verbessern, daß sie vielleicht schon 
liebenswerter Schatz; man greift sende Laien-und Berufskünstler, die zu dem großen Fest der Lebensfreude 
immer wieder danach. an dieser hervorragenden und einzig- im nächsten Jahr als Mitwirkende 

Kürzlich erschien im Tribüne-Ver- arf'gvn kulturellen Demonstration in dabeise'in können, 

lag ein umfangreicher Band über die ^er Geschichte Deutschlands mit- 
wirkten, werden, sich hier wie- jb[ft CMm m mm sn, mm "ffl 
derfinden. Das Werk zeigt recht an- B'vxß Ä»■ ■ ■ 

schaulich die Kultur als Waffe zur 

m Jffte £ua 

(%üdiemum 
empfiehlt 

... ... haben Sie, um Ihre selbstgebastelten Arbeiten im Kulturhaus 
endgültigen Emanzipation der Arbei- abzugeben. Am 16. Juli können Sie Ihre Arbeiten dann in der Aus¬ 
terklasse und aller fortschrittlichen stellung, die am Tage der Kulturkonferenz eröffnet wird, wieder- 
Kräfte des Volkes und ihres Sieges sehen. Nochmals: Letzter Abgabetermin ist der 7. Juli, 
im Kampf um den Sozialismus. __;___ 
Die Arbeiterfestspiele zeigen, wie 
durch reiches, interessantes und viel- 

Arbeiterfestspiele in der DDR. Die- kulturelles Leben die Ent- 

ses Buch gehört — trotz einiger Män¬ 
gel — mit zu den guten Bildbänden, 

Wicklung des sozialistischen Bewußt¬ 
seins unterstützt wird.. 

in 
die bisher bei uns gedruckt wurden. Mit dem Bildband haben sich Grundfage^S.1 Pete- 
Gut deshalb, weil dem Leser und Be- Autoren und Herausgeber ohne tier, 8. Erdteil, 9. 

trachter ein umfassender, interessan- Zweifel Verdienste erworben. Sie ha- ^eutsche”ba'Dichter 
ter und anregender Einblick in die ben ein Werk geschaffen, worauf alle der Romantik, 13. 
dreijährige Geschichte unserer Ar- die warteten, für die unsere Arbeiter- Erzeugnis unseres 

beiterfestspiele vermittelt wird. Man- festspiele zu einem Begriff geworden Ohr, 15. Nebenfluß 
der Rhone, 18. 

_ Stamm von Nach¬ 
wuchskräften, 22. 

Reinigungsmittel, 
24. Schleichkatzen¬ 
art, 26. Stange zum 
Schieben von Käh¬ 
nen, 27. Ort auf 
Rügen, 28. Neben¬ 
fluß der Donau in 

Woche vom 9.7. bis 14.7.1962 Q 
Essen zu 0,70 DM 

Montag: Pökelfleisch, Makkaroni, 
Möhrenrohkost 
Dienstag: Eineinhalb gekochte Eier, 
Senftunke. Salzkartoffeln 
Mittwoch: Schweinekamm, Grünkohl, 
Salzkartoffeln 
Donnerstag: Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleisch 
Freitag: Gekochter Klops, Kapern¬ 
tunke. Satekartoffeln, Krautsalat 
Sonnabend: Delikateßhering. Remou¬ 
ladentunke, Röstkartoffeln 

Essen zu 1 DM 
Montag: Erbseneintopf mit Fleisch 
und Speck, Kirschen 
Dienstag: Knacker, Bayrischkraut, 
Salzkartoffeln 

Mittwoch: Zwei gekochte Eier, Senf- B“1Sarien, 29. Stoff, 
tunke, Satekartoffeln, Pflaumen 
Donnerstag: Rinderbraten, Reis, 
Krautsalat 
Freitag: Leber, Rotkohl, Sate¬ 
kartoffeln 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Milchreis mit Zucker und 
Zimt, Apfelstücke 
Dienstag: Rührei, Spinat, Kartoffel¬ 
brei 
Mittwoch: Rindfleisch. Kohlrabi, 
Kartoffelbtei 

art, 30. Gestalt aus 
„Die Sizilianische 
Hochzeit“. 

Senkrecht: 1. weib¬ 
licher Vorname, 2. 
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Donnerstag: Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleisch 

Naturdämon der griechischen Sage, 3. Katoden, 15. Alfred, 17. Agenda. 20. 
Nebenfluß der Donau, 4. Halbinsel in Kaschemme, 24. Ulema, 25. Trara, 27. 
Vorderasien, 5. See in Finnland, 6. Anita, 28. Erik, 29. Etat, 30. Loire. 
Nadelholzgewächs, 7. nordfranzösischer Senkrecht: 1. Duke, 2. Ulrike, 3. Limit, 
Fluß, 10. Hauptstadt von Tibet, 12. 4. Amino, 5. Kabul, 7. Ehre, 11.Aden, 
Blume, 16. sich drehender Teil von Ma- 12. Inka, 14. Adam, 15. Akku. 16. Fische, 
schinen, 17. undichte Stelle an Schiffen, 18. Getter, 19. Durst, 21. Alpe, 22. Email, 
18. Fall, Vorkommnis, 19. Schonkost, 23. Manko, 26. Rate. 
20. deutscher Strom, 21. kleiner Junge __ 
(st -- ein Buchstabe). 22. ital.: Liebe, Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa- 

Freitag: Gekochter Klops. Blumen¬ 
kohl, Kartoffelbrei 

Änderungen Vorbehalten! 

23. sowjetischer Kurort am Schwarzen tion „WF“. Verantwortlicher Redakteur: 
Meer, 25. europäisches Grenzgebirge. Margarete D i e g e 1 e r. Erscheint unter 

der Lizenz-Nr. 863 D des Presseamtes beim 
Auflösung aus Nr. 25 Vorsitzenden des Ministerrates der Deut- 

, , „ sehen Demokratischen Republik. Druck: 
Waagerecht: 1. Duala, 5. Kaul, 6. (36) Druckerei Tägliche Rundschau, Berlin 

Werkküche Imme, 8. Krimi, 9. Abtei, 10. Inari, 13. w 8, Mauerstraße 
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